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Nr. 16 DIE BERNER WOCHE 253

Äurtbe oernimmt: „Das geft ïartrt teiber
nicht ftattfinben. Die R3raut ift geftorben!"

és fictif nichts, bie fingen 31t oerfdjliefeen.
Sie fab iß bod), toas fie nidjt fetjen mochte.
35ic Dodjter batte fid) bereits 00m (Eltern*
baufe losgesagt unb mit einer RBelt oer»
büttbet, bie ber Herrin auf RBinbegg roie
Sobom unb ©omorrba oortam. RBabrlid),
ihr Äinb mar geftorben! R3or ber trauern*
bcn RRutter ftanb ein fdjroer beteibigtes,
tampfbereites SBeib, bas fie feinblicb an*
blidte: „(Es ift nun einmal fo. Spare bir
alle Sorroürfe unb Drohungen. 3d) gebäre
non nun an ibm, bem uerroabrloften R3aga»
bunben!"

Mein gum Rluêtrag beê Stamp feê blieb
ibnen je|t feine $ett. Drötjnenb fiel bie
Sartenfporte ins Schloff. Der Heine SRadjt»
Wächter alarmierte alêbalb ben großen, ber
fid) nicht tange mahnen tief). Site bie beiben
grauen bor bem §aufe anlangten, ftanb
ber ©enerat fchon tauernb auf ber Seraffe.
®r mar im Rîadjtangug unb hielt in ber
ïafche feinen ©rooming umfpannt.

(gortfefcung folgt.)

K

Beginn der Salz-„Ernte". Die Verdunstungsbassins sind fast trocken und man beginnt die
Salzkristalle zu sammeln.

Salz aus dem Schwarzen Meer.

Meinem Sohn. Von Johanna Siebel.

9hm bift bu roie ein junger ©aum.
(Ein ©aum, in beffen $roeigen
Rîod) Sugenbgtüd unb Sugenbtraum
Unb meid) bie Säfte reigen.

RBte lang — bann wirb ein ©türm rooht auch
Rln Stamm unb RBurgetn rütteln
Unb wirb mit feinem roitben §aud)
Sie jungen Sroeige fctjüttetn.

Sie aSettaHêmacht mit hartem Slrrn,
SJtit ©raufen, Siegen, Stoben
Unb mit ber RBolten buntlem ©cproarm
RBirb beine Straft erproben,

Unb prüfen, ob in feften ©tunb
Du beine RBurgetn fenfteft,
Unb fpüren, ob ben ©aft gefunb
Su bein ©egroeig bu fenfteft

Dann geig' im ©türm, bu junger Saum,
Sie .traft, bie bir gegeben,
©et feft unb ftarf! güß beinen Rtaurn
Dereinft mit reichftem Seben!

Der Teppich. Von E. Oser.

Duntel6raune Rld'erfcbollen,
(Eng umrahmt bom jungen ©rün.
Sßeifj burd)wirft bie fatten, trotten
Streifen bon beê Sengeê ©lüljn.

§et(e SBege, rote Dadjer,
Röeitgefpamtt beê §immetê ©lait.
@pi|enfein ber RBipfet Rächer,
gern ber ©erge ©itbergrau.

Meê meinem ©lid bort oben
Sent fid) roie ein Deppid) bar,
©on beê ©chopferê §anb gewoben,
(Eroig neu unb rounberbar.

Der Heine Crt Rtnchialo am ©Kroatien RKeer ift eigent»
lid) eine untergegangene Stabt. ©or oielen Sabrbunberten
roar fie bie ©eberrfcherin bee SReeres, „©ioitas Rftagna"
nannten fie bie Rîâmer ihrer ©ebeutung wegen, günf rö=
ntifdje lieerftrafeen gingen oon ihr aus unb oerbanben bie
Stabt mit ben übrigen teilen bes römifchen RBeltreiches.
Son biefem ©lam ift nicht oiel übriggeblieben. Der £afen
tonnte roobl ben Schiffen bes Rittertums, nicht aber benen
ber 9ieu3eit genügen, unb ftatt ber gewaltigen loeerftrajjen
führt heute nur nod) eine Scbmalfpurbabn nach Rlndjialo.

Unb boch tennt man im Süboften ©uropas ben Rîamen
Rtndjialo, benn bort wirb Saf3 aus bem ©teere gewonnen,
bas für ben ©ebarf oon oielen fERillionen äRenfdjen oer»
roenbet roirb. Die ftRethobe, nach ber heute in RInd)iaIo bas
Sal3 gewonnen roirb, ift über 900 3af>re alt. 3n biefen
3ahrbunberten bat fid) prattifd) faft nichts in ber RIrt unb
RBeife geänbert, in ber man aus bem ftReerroaffer bas Sah
gewinnt, unb bis in weitere urbentliche Seiten wirb es wohl
and) nod) fo bleiben. Die Stabt liegt inmitten ber Salinen,
bie fid) foroeit bas Ringe nur bliefen tann, in tilometerroeiten
gernen mit bem £>ori3ont berühren. Die Salinen beftehen
aus, man tann fchon faft fagen „unenblid)" oielen flachen
jrjoläfäften oon ungefähr 30 Sentimeter Diefe. 3n biefe Sä»
ften roirb bas RJteerroaffer eingelaffen unb ber ©erbunftung
burd) bie Sonnenbeftrahlung ausgefegt. 3e nach ber Stärfe
ber Sonnenhifee fchroantt bie Seit ber ©erbunftung 3toif<hen

einigen RBochen bis 3U 3roei SRonaten.

3n biefer Seit bat fid) bas Sal3 immer mehr aus bem
RJteerroaffer herauslriftallifiert unb fdjliejjlicb finb bie ©er»
bunftungsbaffins gan3 troden unb am ©oben mit einer Sal3»
flicht bebedt. Seht beginnt bie fogenannte „(Ernte" bes
Saläes. ©arfüfjige Rtrbeiter traben mit einer RIrt gefdjlof»
fenem Riechen bas Sal3 3ufammen unb bäufen es bann su
Heinen öügeln auf. Das Sal3 troduet nun nod) tur3e Seit
an ber Sonne oollfommen aus unb roirb mit Schubtarren
roeggefchafft. gür ben ©ebraud) finb bie Sriftalle noch 3U

grob, fie haben ungefähr 1 Sentimeter Durdjmeffer. Deshalb
wirb bas Sal3 gemahlen unb tommt bann gleid) in ben
Sanbel. Die SRenge bes gewonnenen Sal3es richtet lieh

gan3 nach bem Rßetter, boch werben in ber ©egenb um
Rlndjialo jährlich burcbfcboittlicb 60 RRilHonen Silogramm
Sal3 geroounen. RB. RI. S a u m f e t b.
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Kunde vernimmt: „Das Fest kann leider
nicht stattfinden. Die Braut ist gestorben!"

Es half nichts, die Augen zu verschließen.
Sie sah ja doch, was sie nicht sehen mochte.
Die Tochter hatte sich bereits vom Eltern-
Hause losgesagt und mit einer Welt ver-
bändet, die der Herrin auf Windegg wie
Sodom und Eomorrha vorkam. Wahrlich,
ihr Kind war gestorben! Vor der trauern-
den Mutter stand ein schwer beleidigtes,
kampfbereites Weib, das sie feindlich an-
blickte: „Es ist nun einmal so. Spare dir
alle Vorwürfe und Drohungen. Ich gehöre
von nun an ihm, dem verwahrlosten Vaga-
bunden!"

Allein zum Austrag des Kampfes blieb
ihnen jetzt keine Zeit. Dröhnend fiel die
Gartenfporte ins Schloß. Der kleine Nacht-
Wächter alarmierte alsbald den großen, der
sich nicht lange mahnen ließ. Als die beiden
Frauen vor dem Hause anlangten, stand
der General schon lauernd auf der Terasse.
Er war im Nachtanzug und hielt in der
Tasche seinen Browning umspannt.

(Fortsetzung folgt.)

If

Lvßinn âer 8aIiî-„LriUe". Oie VsrcluristuiiAsvassiiig s!n<I <:>st trnàen ue<! Mill! delimit <tie
Zalskristalle su sammeln.

aus dem Neer.

kleinem 8t)lin. Vvu lokamia Aiebel.

Nun bist du wie ein junger Baum.
Ein Baum, in dessen Zweigen
Noch Jugendglück und Jugendtraum
Und weich die Lüfte reigen.

Wie lang — dann wird ein Sturm wohl auch
An Stamm und Wurzeln rütteln
Und wird mit seinem wilden Hauch
Die jungen Zweige schütteln.

Die Weltallsmacht mit hartem Arm,
Mit Brausen, Biegen, Toben
Und mit der Wolken dunklem Schwärm
Wird deine Kraft erproben,

Und prüfen, ob in festen Grund
Du deine Wurzeln senktest,
Und spüren, ob den Saft gesund

In dein Gezweig du lenktest

Dann zeig' im Sturm, du junger Baum,
Die Kraft, die dir gegeben,
Sei fest und stark! Füll deinen Raum
Dereinst mit reichstem Leben!

Der leppiell. Von L. Oser.

Dunkelbraune Ackerschollen,
Eng umrahmt vom jungen Grün.
Weiß durchwirkt die satten, vollen
Streifen von des Lenzes Blühn.

Helle Wege, rote Dächer,
Weitgespannt des Himmels Blau.
Spitzenfein der Wipfel Fächer,
Fern der Berge Silbergrau.

Alles meinem Blick dort oben
Beut sich wie ein Teppich dar,
Von des Schöpfers Hand gewoben,
Ewig neu und wunderbar.

Der kleine Drt Anchialo am Schwarzen Meer ist eigent-
lich eine untergegangene Stadt. Vor vielen Jahrhunderten
war sie die Beherrscherin des Meeres, „Civitas Magna"
nannten sie die Römer ihrer Bedeutung wegen. Fünf rö-
mische Heerstraßen gingen von ihr aus und verbanden die
Stadt mit den übrigen Teilen des römischen Weltreiches.
Von diesem Glanz ist nicht viel übriggeblieben. Der Hafen
konnte wohl den Schiffen des Altertums, nicht aber denen
der Neuzeit genügen, und statt der gewaltigen Heerstraßen
führt heute nur noch eine Schmalspurbahn nach Anchialo.

Und doch kennt man im Südosten Europas den Namen
Anchialo, denn dort wird Salz aus dem Meere gewonnen,
das für den Bedarf von vielen Millionen Menschen ver-
wendet wird. Die Methode, nach der heute in Anchialo das
Salz gewonnen wird, ist über 900 Jahre alt. In diesen
Jahrhunderten hat sich praktisch fast nichts in der Art und
Weise geändert, in der man aus dem Meerwasser das Salz
gewinnt, und bis in weitere urdenkliche Zeiten wird es wohl
auch noch so bleiben. Die Stadt liegt inmitten der Salinen,
die sich soweit das Auge nur blicken kann, in kilometerweiten
Fernen mit dein Horizont berühren. Die Salinen bestehen

aus, man kann schon fast sagen „unendlich" vielen flachen
Holzkästen von ungefähr 30 Zentimeter Tiefe. In diese Kä-
sten wird das Meerwasser eingelassen und der Verdunstung
durch die Sonnenbestrahlung ausgesetzt. Je nach der Stärke
der Sonnenhitze schwankt die Zeit der Verdunstung zwischen

einigen Wochen bis zu zwei Monaten.

In dieser Zeit hat sich das Salz immer mehr aus dem
Meerwasser herauskristallisiert und schließlich sind die Ver-
dunstungsbassins ganz trocken und am Boden mit einer Salz-
schicht bedeckt. Jetzt beginnt die sogenannte „Ernte" des

Salzes. Barfüßige Arbeiter kratzen mit einer Art geschlos-
senem Rechen das Salz zusammen und häufen es dann zu
kleinen Hügeln auf. Das Salz trocknet nun noch kurze Zeit
an der Sonne vollkommen aus und wird mit Schubkarren
weggeschafft. Für den Gebrauch sind die Kristalle noch zu
groß, sie haben ungefähr 1 Zentimeter Durchmesser. Deshalb
wird das Salz gemahlen und kommt dann gleich in den
Handel. Die Menge des gewonnenen Salzes richtet sich

ganz nach dem Wetter, doch werden in der Gegend um
Anchialo jährlich durchschnittlich 60 Millionen Kilogramm
Salz gewonnen. W. A. Baumfeld.
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